
 
 
Das Dialogische Pendeln – eine migrationsspezifische Kommunikationsmethode, Barbara Abdallah-Steinkopff   
Trotz anschaulicher pädagogischer Erklärungen für notwendige Veränderungen im Erziehungsverhalten 
während des Elterntrainings verharren Eltern manchmal in ihren mitgebrachten Erziehungsvorstellungen. 
Besonders bei der Frage der Anwendung körperlicher Gewalt als Erziehungsmethode ergeben sich daraus 
Probleme für die Elterntrainerinnen und -trainer. Die Eltern können oft nicht nachvollziehen, warum eine 
Erziehungsmethode schädlich für ihre Kinder sein soll, die aus ihrer Sicht bei ihnen selbst funktioniert oder 
zumindest keinen Schaden angerichtet hat. Sie haben ihre eigenen Eltern als fürsorglich erlebt, auch wenn es 
beispielsweise Schläge in Maßen als Erziehungsmethode gegeben hat. Häufig werden diese von geflüchteten 
Eltern als hilfreiches Verhalten angesehen, umdie Kinder zu ermahnen, nicht vom richtigen Weg abzukommen. 
Der rote Faden, der sich durch das Elterntraining zieht, ist das wiederholte Bewusstmachen elterlicher 
Aufgaben und Rollen, die vor der Migration im Familienverband mit vielen Angehörigen funktioniert haben, 
sowie das Überprüfen der Wirksamkeit dieses mitgebrachten Repertoires unter den neuen Lebensbedingungen 
in der Kernfamilie. 
Migration als Einschnitt in der Lebensgeschichte erfordert das Hinterfragen von Selbstverständlichkeiten. Im 
Rahmen des Elterntrainings können muttersprachliche Trainerinnen und Trainer das Über- und Umdenken, 
aber auch das Beibehalten von hilfreichen Wertvorstellungen und Verhaltensweisen aus dem eigenen 
kontextuellen Hintergrund der geflüchteten Eltern unterstützen und die er-forderliche Erweiterung des 
mitgebrachten Werte- und Verhaltensrepertoires fördern. Der Einsatz der Kommunikationstechnik des 
»Dialogischen Pendelns« dient zur Reflexion über Auswirkungen des Migrationsprozesses auf das gegenwärtige 
Erziehungsverhalten und gegenwärtige Erziehungseinstellungen und hat sich im Rahmen von Beratung, 
Therapie und Elterntraining als besonders hilfreich erwiesen. Die Kommunikationstechnik hat Abdallah-
Steinkopff gemeinsam mit den Elterntrainerinnen Akhtar und Krasniqi entwickelt. An einem Fallbeispiel wird 
das generelle Vorgehen dargestellt. Wenn geflüchtete Eltern nicht bereit sind, ihr Erziehungsverhalten zu 
ändern, wird dies in Beratungen manchmal allzu rasch als stures Verharren in deren jeweiligen kontextuellen 
Vorstellungen fehlinterpretiert. Am Beispiel der Teilnahme am Schullandheimaufenthalt der Tochter einer 
afghanischen Familie im Grundschulalter wird dies deutlich. Die Eltern hatten sich gegen die Teilnahme 
entschieden. Die Lehrerin hatte darauf hingewiesen, dass es sich um einen Bestandteil des Schulalltags handelt. 
Sie wisse zwar, dass es bei vielen Familien in Afghanistan unüblich sei, dass sich Kinder über Nacht außerhalb 
der Familie aufzuhalten, allerdings sei die Familie nun in Deutschland und solle sich der Tochter zuliebe 
integrieren. Hintergrund beider gegensätzlicher Positionen war, dass auf der einen Seite die Eltern nur vage 
Vorstellungen über einen Schullandheimaufenthalt hatten und dadurch verunsichert waren. Die Lehrerin 
andererseits unterstellte aus Unwissenheit den Eltern einen mangelnden Willen zur Integration. 
Mithilfe der Kommunikationstechnik des »Dialogischen Pendelns« werden bestehende Annahmen auf beiden 
Seiten erfragt, um ein besseres Verständnis für die zugrunde liegenden Motive und Wissenslücken auszuloten. 
An dem beschriebenen Beispiel konnte im Gespräch zunächst ermittelt werden, dass das Übernachten der 
Tochter außerhalb der familiären Wohnung in Afghanistan in ihrem Familienverband unüblich war und sie von 
ihren Landsleuten deshalb als »schlechte« Eltern angesehen werden könnten, wenn sie dies zuließen. Hinzu 
kam, dass sie über keine Kenntnisse über den Sinn und Zweck eines Schullandheims verfügten und eher 
aufgrund von Gerüchten falsche Vorstellungen darüber hatten. Das Motiv für ihre Ablehnung begründete sich 
daher mit der Fürsorge um ihre Tochter und mit der Sorge um ihren guten Ruf in der Exilgemeinde. Nach einer 
anschaulichen Erklärung der Elterntrainerin über Aspekte des Schullandheimaufenthalts zur Klärung der 
elterlichen Wissenslücke wollten die Eltern ihre Entscheidung nochmals überdenken. Als wesentliches 
Hindernis für eine positive Entscheidung konnte im weiteren Gespräch die Rolle der Verwandtschaft und der 
Exilgemeinde ermittelt werden. Ausschlaggebend für die Bereitschaft, die Tochter doch an dem Aufenthalt 
teilnehmen zu lassen, war das Angebot der Elterntrainerin, gemeinsam mit den Eltern zu überlegen, mit 
welchen Argumenten sie ihre Entscheidung gegenüber den Landsleuten vertreten könnten. 
Kontextsensible Beratung erfordert auf beiden Seiten –von Beraterinnen bzw. Beratern, Psychologinnen bzw. 
Psychologen einerseits und geflüchteten Menschen andererseits – die Bereitschaft, Selbstverständlichkeiten 
aus dem jeweiligen Lebenskontext und der Herkunftsfamilie zu hinterfragen und offen zu bleiben für andere 
Perspektiven und kontextuelle Deutungen. Ziel ist es, gemeinsam mit den geflüchteten Eltern einen 
transkulturellen Wertekompass für ihr Familienleben in Deutschland zu gestalten, der ihren Kindern das 
Pendeln zwischen den unterschiedlichen gesellschaftlichen Kontexten ermöglicht, ohne sie dabei zu 
überfordern. 
(Auszug aus Abdallah-Steinkopff: Interkulturelle Erziehungskompetenzen stärken – ein kultursensibles Elterncoaching für geflüchtete und 
zugewanderte Familien.  Fluchtaspekte. Vandenhoek und Ruprecht Verlage, 2018, der Begriff Interkulturelles Pendeln wurde in 
Dialogisches Pendeln umbenannt). 


